
Training für Großbürokratien
BACHELOR Die neuen Studiengänge benachteiligen Kinder aus der
Unterschicht genauso wie die alten. Schuld ist der heimliche Lehrplan

An den Universitäten und Fach-
hochschulen lässt kaum noch
jemand ein gutes Haar an der
Bologna-Reform. Unterstüt-

zung kommt, wenn überhaupt, von
außer halb der Hochschulen: von Ar-
beitgeberverbänden und Gewerk-
schaften, von unternehmensnahen
Stiftungen und einzelnen journalis-
ten. Von Letzteren wird jetzt ein neues
Argument in die Bologna-Diskussion
eingebracht: Beider Reform möge vie-
les im Argen liegen, aber sie berge das
"Potenzial, die Hochschulen gerechter
zu machen" (so Bernd Kramer, "Die
Bachelorlüge" taz vom 13.12.).

Die alten Magister- und Diplomstu-
diengänge seien einfach nichts für den
"Sohn der Verkäuferin und die Tochter
des Bäckers" gewesen. Die aus bil-
dungsfernen Schichten stammenden
Studierenden wären in den .dahinwa-
bernden Selbstlernprogrammen" der
alten Unis untergegangen. Durch ein
klar strukturiertes Bachelor- und Mas-
terstudium würden die Universitäten
jetzt endlich Kinder aus den Schichten

, der Gesellschaft anlocken, die bisher
vor einem Studium zurückgeschreckt
seien. je stärker die Verschulung des
Studiums, so Kramers Tenor, desto
eher kommen Kinder aus den Unter-
schichten in die Hochschulen.

Scheitern an Selbstorganisation
Die Verfechter der Bologna-Reform
haben dabei in einem Punkt sicherlich
recht. In vielen Diplom- und Magister-
studiengängen wurden Qualifikatio-
nen verlangt, die in den Hochschulen
selbst nicht systematisch vermittelt
wurden. Studierende lernten nicht
nur Germanistik, Physik oder Soziolo-
gie, sondern mussten sich vom ersten
Semester an auch ihr Studienpro-
gramm selbst zusammenstellen, sich
in einer häufig anonym wirkenden
Massenuniversität Lernkontakte auf-
bauen und sich selbst motivieren,
schriftliche Arbeiten. anzufertigen.
Und zwar auch dann, wenn kein Leh-
render Prüfungsdruck aufbaute.

Mit dem US-amerikanischen Erzie-
hungswissenschaftier Philip W. jack-
son lässt sich die Aneignung dieser
Fertigkeiten als der "heimliche Lehr-
plan" in den alten Studienstrukturen
beschreiben. Viele Studierende, so-
wohl aus bildungsfernen als aus bil-
dungsnahen Schichten, sind an seinen
Anforderungen gescheitert. Diejeni-
gen Studierenden jedoch, die unter
diesen Bedingungen ihr Studium er-
folgreich abgeschlossen haben, konn-
ten am Ende nicht nur Germanistik,
Physik oder Soziologie, sondern ver-
fügten nicht selten auch über Selbst-

organisations- und Selbstmotivations-
fähigkeiten, von denen sie später im
Berufsleben profitierten. Im Zuge der
Bologna-Reform wurde mit der Redu-
zierung der Wahlfreiheiten, der Ver-
schärfung der Anwesenheitspflicht
und der Inflation von Prüfungen die-
ser heimliche Lehrplan abgeschafft. In
den meisten Bachelorstudiengängen
beschweren sich Studierende nicht
mehr über ein Zuviel an Wahlfreiheit,
sondern beklagen sich eher darüber,
dass sie wie Lerndrohnen auf Knopf-
druck kurzfristig angeeignetes Prü-
fungswissen wiedergeben müssen.

Kafka an der Uni
Die Verschulung ä la Bologna hat
gleichzeitig zu einer Verschlechterung
der Betreuung geführt, weil in den
meisten Studiengängen dieselbe An-
zahl von Lehrenden mehr Veranstal-
tungen anbietet und mehr Prüfungen
abnehmen muss. Es gibt Studiengän-
ge, in denen Lehrende zwar zu Beginn
jeder Sitzung die körperliche Präsenz
der Studierenden mit Anwesenheits-
listen überprüfen, den' Großteil ihrer
Studierenden aber nicht mit Namen
ansprechen können, wenn sie ihnen in
der Mensa begegnen.

Trotz einer Erhöhung der soge-
nannten Kontaktzeiten mit Lehrenden
haben Studierende am Ende eines
drei- oder vierjährigen Studiums häu-
fig mit keinem einzigen Dozenten und
.keiner einzigen Dozentin ein Ge-
spräch über ihre individuellen Stärken
und Schwächen geführt, geschweige

. denn mit ihnen ein zum Studiengang
passendes individuelles Lernkonzept
erarbeitet. Und trotz Erhöhung des
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Prüfungsaufwands für Studierende
gibt es in vielen Universitäten immer
weniger individuelle Rückmeldungen
zu den von den Studierenden ge-
schriebenen Essays, Hausarbeiten und
Klausuren, weil die Lehrenden mit der
Korrektur der in Massenveranstaltun-
gen abgelegten Prüfungen kaum noch
hinterherkommen.

Angesichts dieser Studienbedin-
gungen bildet sich in der deutschen
Variante der Bologna-Reform ein neu-
er heimlicher Lehrplan aus. Studieren-
de und Lehrende werden jetzt mit ei-
ner kafkaesk wirkenden Bildungsbü-
rokratie konfrontiert. Von Bachelor-
Studierenden wird verlangt, so jeden-
falls die Planungsfantasie, dass sie ge-
nau 5:400 Stunden für ihren Ab-
schluss studieren müssen. Diese Stun-
den werden durch eine permanent
wachsende Zahl von Studienadminis-
tratoren in Module mit vermeintlich
klar definierten Lernzielen aufgeteilt,
und jedes Modul inklusive Selbststudi-
umsanteil wird stundengenau voraus-
geplant. Die bürokratisch korrekte Ab-
solvierung wird dann durch IT-ge-
stützte Campus-Management-Syste-
me überprüft.

Vorteil für den Juristensohn
Studierende lernen im neuen heimli-
chen Lehrplan, wie sie in hoch büro-
kratisierten Organisationen unter
Überlastungsbedingungen zu arbei-
ten haben. Wo bekommt man nach
Vergleich der verschiedenen fächer-
spezifischen Bestimmungen eines
Studiengangs möglichst günstig Leis-
tungspunkte her? Wie stark muss man
sich an die häufig über Hunderte von
Seiten langen Modulhandbücher ei-
nes Studiengangs halten? Wo lohnt es
sich, mit der Androhung einer Klage
vor Gericht bei Dozenten eine zweite
oder dritte Prüfungsmöglichkeit ein-
zufordern?

Die Amerikaner nennen die Fähig-
keiten, die sich in der Auseinanderset -
zung mit solchen Fragen entwickeln,
.How to work the systern". Wie kann
man bei möglichst geringem Aufwand
möglichst viel aus einem System her-
ausholen? Das mögen Fähigkeiten
sein, die bei späteren Tätigkeiten in
Großbürokratien wie der Deutschen
Bank, der Deutschen Bahn oder der
Bundesagentur für Arbeit besonders
gefragt sind. DieAneignung dieser Fä-
higkeiten dürfte aber wohl gerade Stu-
dierenden aus jenen Bildungsschich-
ten leicht fallen, die weniger Angst vor
dem Kontakt· mit bürokratischen
Großorganisationen haben. Und das
ist sicherlich eher der Juristensohn als
die Bäckerstochter. STEFAN KÜHL


